
Modul A 3.2: Psychologische, soziologische und pädagogisch Beiträge zu 
den Sozial- und Gesundheitswissenschaften 

Sitzung 03

Werte und NormenWerte und Normen



Normen als soziologischer „Evergreen“
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Émile Durkheim 
(1958-1917) 

 
Talcott Parsons 
(1902-1979) 

 
Jon Elster 
(1940 - ) 

Normen als „soziale 
Tatsache“; Anomie 
gefährdet die 
Bestandserhaltung 
der Gesellschaft  

Normen regulieren 
die Mittel zur 
Zielerreichung der 
Handelnden 

Normen sind der 
„Zement der 
Gesellschaft“ 

 



Werte

•Sind axiomatisch gesetzt durch z.B. Religion oder gesellschaftliche 
Übereinkünfte (Erklärung der Menschenrechte; Grundrechte …)
•Werte können sich wandeln – in jüngerer Vergangenheit: „Wertewandel“ 
von „materialistischen“ zu „postmaterialistischen“ Werten (Inglehardt)
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Normen und Werte

•Normen sind die Umsetzung von Werten in 
Handlungserwartungen oder -vorschriften
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• Beispiel: Wert: Gesundheit
Norm: Rauchverbot

Prof. Dr. Jürgen Wolf - A 3.2 Soziologie - WS 2009/10



Arten von Normen 

• Rechtsnormen 
• Verbindlich geforderte soziale Verhaltensregel in Form einer gesatzten Regel 

(Gesetz), deren Verletzung konkrete, spezifizierte Sanktionen durch eine autorisierte 
Instanz nach sich zieht. Sie dient der Unterscheidung zwischen Richtig und Falsch -
Im Gesetz steht, was ich nicht darf oder was ich tun muss.

• Sittennormen
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• Allgemeine soziale Verhaltensregeln, deren Einhaltung durch diffuse Sanktionen von 
jedermann kontrolliert werden kann. Dienen der Unterscheidung zwischen Richtig 
und Falsch im gruppenspezifischen Kontext.

• Brauch 
• gewohnheitsmäßige Verhaltensweise, für die es keine besonderen 

Kontrollmechanismen gibt, die deren Einhaltung garantieren. Dient der 
Unterscheidung zwischen Richtig und Unhöflich (Krawatte bei Opernbesuch - Bruch 
der Etikette)
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Entstehung von Normen 

• Individuell
• im Sozialisationsprozess (Internalisierung)

• Gesellschaftlich 
• „Prozess der Zivilisation“; aus Fremdzwang 
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• „Prozess der Zivilisation“; aus Fremdzwang 
wurde Selbstzwang (Norbert Elias)

• Im Konflikt von Rechts- und Sittennormen sowie 
Bräuchen / Traditionen
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Funktionen von Normen 

•Orientierungs- und Entlastungsfunktion
• Sie „sorgen dafür, dass Interaktionen nicht völlig bei Null (...) 

beginnen“ (Schülein 1989: 492), d.h. sind Grundlage sozialer 
Beziehungen 

• Sie bilden einen Bestandteil der sozialen Identität, ergeben sich aus 
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der Zugehörigkeit zu sozialen Gruppen und ermöglichen den Zugang 
zu ihnen.

•Ordnungsfunktion
• Sie dienen dem Menschen als „Instinktersatz“ (Gehlen 1961) 
• Sie ermöglichen Kooperation und kollektives Handeln
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Voraussetzungen der Normgeltung

Legitimität
Sozialisation (Internalisierung)
soziale Kontrolle 
- externe Sanktionen (Bezugsgruppen) vs. interne Sanktionen (Gewissen)
- negative Sanktionen vs, positive Sanktionen
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- negative Sanktionen vs, positive Sanktionen
(„wer seine Rolle nicht spielt wird bestraft, wer sie spielt wird belohnt, zumindest 
aber nicht bestraft“ Dahrendorf 1965: 36)
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Grade der Verbindlichkeit
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Geltungsbereiche
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Arten der Rationalität
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Zusammenfassung

•Werte (auch Internalisierte Normen)
• Moralische Präferenzen, also allgemeine Vorstellungen darüber, was gut 

und schlecht, richtig oder falsch, wichtig oder unwichtig ist (aus denen sich 
konkrete Normen ableiten) 

• Normen, die Teil des Selbstkonzepts geworden sind 

•Normen 
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•Normen 
• Generalisierte Verhaltenserwartungen , die sich aus Werten ableiten
• „In ihnen sind Soll-Aussagen formuliert, von denen [...] erwartet wird, daß sie 

erfolgsunabhängig und unbedingt befolgt werden“ (ESSER 2000: S.51) 

•Rollen
• Bündel von Erwartungen, die sich in einer gegebenen Gesellschaft an das 

Verhalten der Träger von Positionen knüpfen. (Dahrendorf 1958: 192) 

… das kommt aber beim nächsten Mal!
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